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Im südlichen badischen Grenzland, vom elsässischen Sundgau westlich des Rheins 

bis zum Bodensee, reihen sich fünf durch naturgegebene Eigenarten deutlich gekenn- 

zeichnete Gaue aneinander: der rebengesegnete Breisgau an den westlichen Hängen 

des Schwarzwaldes, der von den Höhen des Hotzenwaldes zum Hochrhein abfallende 

Albgau, der an drei Seiten von Schweizer Gebiet umgebene Klettgau an den Ufern 

der Wutach, das Einbruchsbecken des Hegaus mit seinen burgenbewehrten Höhen 

und der fruchtbare Linzgau im nördlichen Vorland des „Schwäbischen Meeres”. 

Von allen diesen Gaulandschaften ist wohl der Klettgau dasjenige Gebiet, dessen 

stille, verträumte Schönheit nur von den wenigsten Besuchern voll gewürdigt wird. 

Rein geometrisch bildet das ehemalige Gaugebiet, das heute je zur Hälfte deutsch 

und schweizerisch ist, ein Viereck, an dessen Eckpunkten die Städte Tiengen, Eglisau, 

Schaffhausen und Stühlingen liegen, dessen Westgrenze das Wutachtal bildet, wäh- 

rend der Rhein es im Osten und Süden in weitem Bogen umschlingt. Von Südwesten 

nach Nordosten streichen zwei Randenketten als Ausläufer des Schweizer Faltenjuras 
durch den Klettgau. Die Siedlungen sind vor allem in vier Richtungen angeordnet: 
entlang der Wutach, am Rheinufer, im ehemaligen Rheinbett, wo heute die Bahn 
von Tiengen nach Schaffhausen führt, und an der Straße von Grießen hinüber ins 
Gebiet um Jestetten, das sog. Zollausschlußgebiet. 

Als es den Alemannen in ungestüimem Vordringen endlich gelungen war, den 
römischen Grenzwall zu durchstoßen, der das Zehntland schützen sollte, besetzten 
sie mit dem ganzen Südhang des Schwarzwaldes auch den Klettgau und gründeten 
in den fruchtbarsten Niederungen ihre Dörfer, deren Namen auf -ingen endigen, 

während die ursprüngliche vorgermanische Bevölkerung in den -weil-Orten siedelte. 
Als die Alemannen dann 496 von den Franken besiegt wurden, erfolgte zu Ver- 
waltungszwecken die Aufteilung des eroberten Landes in Gaue, an deren Spitze ein 
fränkischer Graf stand. Die Niederlassungen der neuen Herren im Klettgau aber 
erkennt man an der Silbe -heim, wie bei Grießen (Grießheim), Rheinheim, Horheim 

usw. Sie wurden von den Franken an den strategisch wichtigen Fluß- und Berg- 
übergängen angelegt. 

Im frühen Mittelalter bis zum Jahr 1408 regierte das Haus Habsburg-Laufenburg 
im Klettgau, der nun zu einer reichsunmittelbaren Landgrafschaft erhoben worden 
war. Ihm folgten die aus Schwaben stammenden Grafen von Sulz, deren fast drei- 
hundertjährige Herrschaft es nie verstanden hat, das Vertrauen und die Zuneigung 
der Klettgauer Untertanen zu gewinnen. Viel Unglück, Kriegsnot und willkürliche 
Unterdrückung brachen über das Land am Randen herein. Dazu waren die neuen 
Herren in ständiger Geldnot, was sich wiederum zum Nachteil des Ländchens aus- 
wirkte. Als der Bischof Otto von Konstanz 1482 Schloß und Stadt Tiengen an die 
Grafen von Sulz verpfändete, wurde dieser Ort zur Residenz der Grafen und damit 
zur Hauptstadt des Klettgaus. 1497 erwarben die Grafen von Sulz auch noch die 
Herrschaft Küssaburg. Die ausgedehnten Ruinen der stolzen Burg, deren Großartig- 
keit uns noch heute beeindruckt, lassen sich mit der Festung auf dem Hohentwiel 
und mit den zerstörten Burgen der Markgrafen, der Burg Rötteln bei Lörrach und 
der Hochburg bei Emmendingen vergleichen. Vom idyllisch gelegenen Dorf Bechters- 
bohl gelangt man auf den Burgberg, von wo der Blick weit über die Lande schweift, 
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nach Süden über die Stadt der hl. Verena und der Messen, Zurzach am Rhein, 
bis zum Säntis und den Berner Alpen, nach Norden und Westen zum Hochranden 
und den dunklen Schwarzwaldbergen. 

Das Städtchen Tiengen, das einst im Jahre 1146 den berühmten Kreuzzugspredi- 
ger, den hl. Bernhard von Clairvaux, in seinen Mauern sah, war 1241 aus der Herr- 
schaft der Grafen von Küssaburg in diejenige des Bistums Konstanz übergegangen, 

dessen Wappen, eine thronende Madonna mit dem Jesuskind, als Stadtsiegel gewählt 
wurde. Die Konstanzer Bischöfe belehnten zunächst die Freiherren von Krenkingen 
mit Schloß und Stadt Tiengen, zu Beginn des 15. Jahrhunderts aber kamen beide als 
Pfand an die Herren von Blumeneck und später an den berüchtigten habsburgischen 
Landvogt Bilgerin von Heudorf, der sich in unablässigen Fehden mit den Eidgenossen 
herumschlug und so deren Haß auch auf das Städtchen Tiengen lenkte. So kam es 
am 1. August 1415 zum Überfall der Schweizer auf die Stadt und 1468 zur Ein- 
nahme Tiengens durch die Eidgenossen, während die feindlichen Truppen die Be- 
lagerung des benachbarten Waldshut aufgaben und mit Herzog Siegmund von Oster- 
reich Frieden schlossen. 

Die Stadt Schaffhausen hatte gegen die Willkür und die Rauflust des vorderöster- 
reichischen Adels, der sogar ihren Bürgermeister Amstad gefangen und erpreßt hatte, 
erfolgreiche Hilfe und Zuzug durch Zürcher, Berner und Solothurner erhalten und 
schloß sich der Eidgenossenschaft an... ... der Klettgau, die einstige zusammen- 
gehörende Landgrafschaft, war nun damit politisch endgültig gespalten! Immer schär- 
fer wurde der Gegensatz zwischen Schweizern und „Schwaben“, die auf Osterreichs 
Schutz pochenden Ritter des Klettgaus und des Hegaus verachteten die Bauern und 
verspotteten sie als „Kühmelker”. Als es im Jahre 1499 zum offenen Krieg zwischen 

der Schweiz und dem Reich kam, zum sog. Schwabenkrieg, trat der Graf v. Sulz, 
nunmehr Tiengens Landesherr, obgleich er in das Bürgerrecht von Zürich aufgenom- 
men worden war, auf die Seite des habsburgischen Kaisers und ließ seine Stadt 
Tiengen und die Küssaburg durchTruppen des Schwäbischen Bundes besetzen. Der 
Graf von Sulz selbst, Lux von Reischach und Graf Sigmund von Lupfen führten mit 
drei Geschützen diesen Zug durch, den die Eidgenossen als verräterischen Überfall 
bezeichneten. Voller Genugtuung bemerkt ein Schweizer Chronist zu dieser Tat, daß 
die Untertanen des Grafen im Gegensatz zu ihrem Herrn den Eidgenossen die Treue 
gehalten und — 300 an der Zahl — in deren Lager gezogen seien. Sie standen bis 
zum Ende des Krieges beharrlich auf ihrer Seite. 

Im April des Jahres 1499 erfolgte nun der Gegenschlag der Eidgenossen gegen 
den Grafen von Sulz und den Schwäbischen Bund. Berner, Zürcher, Freiburger, 
Luzerner und Zuger zogen vor das Städtchen, um an den Grafen von Sulz, Lupfen 
und Fürstenberg wegen ihrer feindseligen Haltung Rache zu nehmen und ihren 
grimmigsten Gegner, den kaiserlichen Hauptmann in Tiengen Dietrich von Blumen- 
eck, zu bekämpfen. Am ersten Tag der Belagerung hielt sich die Besatzung des 
Städtchens trotz starker Beschießung recht tapfer. Anders wurde die Lage, als schon 
am zweiten Tag der von Blumeneck den Mut zum weiteren, erfolgreichen Widerstand 
verlor und sich in Verkleidung aus dem Staub machte. Es gelang ihm, sich in 
Sicherheit zu bringen; sein Schreiber dagegen, der ihm folgte, wurde im eidgenössi- 
schen Lager, durch das er hindurch mußte, erkannt und von einem Soldaten ge- 
tötet. Man fand bei ihm eine Anzahl wichtiger Geheimschriften. Nach der Flucht 
ihres Hauptmannes stellten die kaiserlichen Truppen in Tiengen Johann von Baldegg 
zum Kommandanten auf. Die feige Flucht Dietrichs von Blumeneck aber hatte in der 
Stadt entsprechend gewirkt: „Es entfiele ihnen das Herz”, wie der Schweizer Chronist 
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Michael Stettler 1627 anschaulich vermerkt. Die Besatzung beschloß, mit den Eid- 
genossen zu verhandeln. Ein Priester im Chorrock wurde an einem Seil die Stadt- 
mauer herabgelassen, begab sich als Parlamentär in das feindliche Lager und bot die 
Übergabe der Stadt Tiengen an. Die Schweizer nahmen das Anerbieten an. Den 
Kaiserlichen wurde freier Abzug gewährt unter der Bedingung, daß sie an keinen 
kriegerischen Handlungen gegen die Eidgenossen mehr teilnehmen würden. Zu ihrer 
Sicherung verlangten die Schweizer außerdem 20 Geiseln. 

Eigenartig mag das Schauspiel gewesen sein, das sich am Tage nach dem Abschluß 
der Verhandlungen vor den Mauern des Städtchens darbot. Aus dem Stadttor zogen 
die kaiserlichen Söldner, 1400 an der Zahl, nur mit Hemden bekleidet, ein Stück 
Brot in der einen Hand, einen weißen Stock in der anderen, durch die Spalier bil- 
denden Eidgenossen davon in der Richtung auf Waldshut. Unter ihnen befanden 
sich auch manche Adelige. Zu den Geiseln, welche den Schweizern ausgeliefert 
werden mußten, gehörten neben anderen Johann von Baldegg, Rudolf von Grieß- 
heim, der Waldvogt Poley von Reischach, Johann von Roggenbach, Heinrich von 
Baden, des Grafen Schreiber, Barbier und Schuster. Sie wurden nach Baden in der 
Schweiz abgeführt. Johann von Baldegg wurde nach Erlegung von 2000 Gulden und 
Verzicht auf alle seine Ansprüche auf die Herrschaft Schenkenburg freigegeben. Er 
hatte diese Milde der Eidgenossen der Fürbitte seiner Schweizer Verwandten zu ver- 
danken, so des Adrian von Bubenberg und des Walter von Hallwyl. Ebenfalls frei- 
gelassen wurden Johann von Roggenbach und der Schuster nach Erlegung von 100 
bzw. 30 Gulden. Die übrigen Geiseln wurden später gegen gefangene Luzerner aus- 
gewechselt; es kamen also alle mit dem Leben davon. 

Die Eidgenossen plünderten das Städtchen Tiengen und sein Schloß. Sie fanden 
daselbst viel Proviant, mehrere Geschütze und sieben Fahnen, darunter eine des 
Grafen von Sulz. — Nach der Eroberung Tiengens zogen 500 Schweizer gegen die 
stark befestigte Küssaburg, welche aber damals nur durch 50 Mann verteidigt wurde. 
Diese ergaben sich bald der Übermacht und erhielten freien Abzug nach Waldshut. 
Eine Anzahl von ihnen mußte hier die Preisgabe der Feste mit dem Leben büßen. 
Stettler schreibt davon: „In Waldshuet liess der Landvogt den 20 Mann, so das 

Schloss nit haben wollen helfen behalten, allen die Häupter abschlagen, dann es all 
Schelmen waren.“ Die Eidgenossen aber „eroberten in demselben einen grossen 
Raub”, legten eine Besatzung hinein und behielten die Küssaburg bis zum Ausgang 
des Krieges in ihrer Gewalt. Auch Stühlingen, welches dem Grafen Sigismund von 
Lupfen gehörte, wurde erobert. Nachdem der Ort ausgeplündert worden war, warfen 
„etliche des Bischofs von Konstanz Untertanen ohne Vorwissen der Eidgenossen” 
Feuer hinein, um sich am Grafen von Lupfen zu rächen wegen einer früheren Ein- 
äscherung des Dorfes Hallau, welches zum Bistum Konstanz gehört hatte. 

Hier sei noch eine Episode erwähnt, die sich bei der Belagerung des dem Freiherrn 
von Roseneck gehörenden Schlosses Blumeneck zutrug. Das Schloß wurde durch 
500 Mann tapfer verteidigt, so daß die Eidgenossen lange Zeit nichts ausrichten 
konnten. Als sie nun zum Sturm auf das Schloß übergehen wollten, gewährten sie 
der Freifrau von Roseneck, daß sie sich vorher in Sicherheit bringen und soviel 
Kleinodien und Kleider mit sich nehmen dürfe, als sie selbst tragen könne. Wie 
erstaunten aber die Schweizer, als die Freifrau aus dem Schloßtor hervortrat und als 
ihren kostbarsten Schatz ihren Ehegemahl auf der Achsel trug! Die rauhen Schweizer 
achteten dieses Vorbild ehelicher Treue, ließen die Frau mit ihrem Manne ziehen 
und sandten ihr aus Mitleid und als Zeichen ihrer Hochachtung auch noch ihre Kost- 
barkeiten nach. Diese hübsche Anekdote stimmt in allen ihren Zügen mit der Er- 
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zählung von den treuen Weibern von Weinsberg im Jahre 1140 überein. Jene Erzäh- 

lung ist von den Historikern in ihren wesentlichen Punkten als Sage erwiesen worden. 
In den verschiedensten Teilen Deutschlands tauchen ähnliche sagenhafte Schilderungen 
auf, in denen die eheliche Treue verherrlicht wird, und so haben wir es vielleicht 
bei der Geschichte von der Freifrau von Roseneck nur mit der sagenhaften Aus- 
schmückung eines historischen Kerns zu tun. — Die Stadt Schaffhausen, die im Jahre 
1501 endgültig in die Eidgenossenschaft aufgenommen wurde, vergrößerte ihr Terri- 
torium und kaufte vom Bischof von Konstanz die zwei Hauptorte des oberen Tales, 
Neunkirch und Hallau im Klettgau. 

Nach dem verhängnisvollen Schwabenkrieg bauten die Grafen von Sulz, die ihre 
Regierung vorübergehend nach Jestetten und auf die Küssaburg verlegt hatten, das 
niedergebrannte Städtchen Tiengen neu auf. 1619 wurde das neue gräfliche Schloß 
vollendet, das noch heute mit der Kirche und dem Storchenturm das Stadtbild be- 
herrscht. Die alte Stadtkirche brannte 1499 bei der Zersörung der Stadt ab. Trotz 
der Zerstörung der Stadt im Schwabenkrieg, als ganze Straßenzüge dem Feuer zum 
Opfer fielen, besitzt Tiengen noch manche spätgotische, erkergeschmückte Häuser in 
malerischen Winkeln und auf der gewundenen Hauptstraße, die von zwei parallelen 
Gassen begleitet wird. Vor etwa 150 Jahren wurde der Mauergürtel im Osten und 
Westen beseitigt, und zwei rasch wachsende Vorstädte schlossen sich dem Kern der 
Stadt an. Tiengen it dank seiner guten Verkehrslage zum Sitz größerer Industrien 
geworden; seine Bevölkerung ist besonders nach dem zweiten Weltkrieg stürmisch 
gewachsen. 

Schlimmste Zeiten des Aufruhrs und der kriegerischen Verwicklungen brachten aber 
das 16. und das 17. Jahrhundert für die arme, gequälte Bauernbevölkerung des Klett- 
gaus. An der allgemeinen Erhebung der Bauern Süddeutschlands im Jahre 1525 nah- 
men auch die Klettgauer teil und belagerten die Küssaburg, als Graf Rudolf IV. von 
Sulz ihre Forderungen rücksichtslos zurückwies. Mit 1500 Osterreichern zog er selbst 
im November des Jahres gegen seine Bauern und schlug sie in blutigem Kampf beim 
Heidegger Hof. Seine Landsknechte plünderten und mordeten in den Dörfern. 
Die Klettgauer Bauern erreichten nicht die geringste Besserung ihrer verzweifelten 
Lage; sie mußten harte Bußen auf sich nehmen, ihren gefangenen Anführern, dem 
Hauptmann Wagner und dem Prediger Rebmann wurden die Augen ausgestochen 
und die Schwurfinger abgehackt. Hatten die aufständischen Bauern in ihre „12 Ar- 
tikel” die Forderung nach freier Predigt des Evangeliums aufgenommen, so wurde 
jetzt jegliche religiöse Neuerung streng untersagt und die katholische Kirche im 
Klettgau um so fester begründet. — Das Volk ertrug nur mit Widerwillen die grau- 
sam Heerrschaft Rudolfs IV. von Sulz, der noch dazu sein Ländchen in eine unge- 
heure Schuldenlast stürzte. Vorstellungen am kaiserlichen Hofgericht hatten endlich 
Erfolg: Graf Rudolf mußte die Regierung an seinen Bruder abtreten, und die Land- 
grafschaft erhielt nach dem Entwurf des Geh. Rates Joh. Jakob Beck eine muster- 
gültige Landordnung. Die sprichwörtliche finanzielle Not der Sulzer aber blieb und 
verschlimmerte sich schließlich im Verlauf des Dreißigjährigen Krieges so sehr, daß 
die Grafen einen großen Teil ihres Landes, den oberen Klettgau und das Rafzer 
Feld, an Schaffhausen und Zürich verkaufen mußten, um ihre Schulden zu bezahlen. 

Die Schweden des Generals Horn verübten im Klettgau furchtbare Greueltaten 
in den Jahren 1632—34. Die bis aufs Blut gepeinigten Bauern erhoben sich in ihrer 
Verzweiflung, wurden aber bei Lottstetten zu Hunderten niedergehauen, ihre Dörfer 
wurden verbrannt. Zu allem Unglück wütete die Pest im Land. Die Besatzung der 
stolzen Küssaburg wagte überhaupt keinen Widerstand gegen die schwedischen Trup- 
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pen, obschon die Feste noch wenige Jahre vorher durch Umbauten besonders ver- 
stärkt worden war. Die „Verteidiger“ der Burg legten selbst Feuer in ihren Mauern 
und flohen in die nahe Schweiz! Weiteste Landstrecken lagen öde und verlassen, die 
Dörfer in Schutt und Asche; in Armut und Elend suchte auch die Bevölkerung von 
Stadt und Dorf Schutz und Hilfe im Land der Eidgenossen. Bis heute noch lassen 
Dörfer wie Neunkirch, Wilchingen und Hallau im schweizerischen Teil des Klett- 
gaus erkennen, wie sehr die günstigen politischen Verhältnisse, Frieden und gerechte 
Regierung den bäuerlichen Wohlstand förderten, im Gegensatz zur armen, geplag- 
ten deutschen Nachbarschaft. 

Fast 300 Jahre hatten die Grafen von Sulz im Klettgau regiert, als 1687 der letzte 
des Geschlechts, Johann Ludwig, das Land seinem Schwiegersohn, dem Fürsten Eu- 
sebius von Schwarzenberg, als Reichslehen vererbte. Verwaltungssitze wurden Tiengen 
und Jestetten, doch hatte das Haus Schwarzenberg, dessen reiche Besitzungen in 
Österreich und Böhmen lagen, nur geringes Interesse an seinem neuen Erwerb, in- 
dem die Bevölkerung noch immer unter finanzieller Mißwirtschaft zu leiden hatte. 
Die Fürsten spielten eine große Rolle am Wiener Hof, und sahen im Jahre 1777 
auch einmal Kaiser Josef II. im Schloß Tiengen bei sich zu Gast. Die territoriale 
Umschichtung des Reichsgebietes zur Zeit Napoleons verursachte endlich 1812 den 
Übergang der Landgrafschaft Klettgau an das Großherzogtum Baden. — In den Re- 
volutionsjahren 1848/49 erwachte auch im Land zwischen Wutach, Randen und Rheir. 
der alte freiheitliche Geist der Zeit der Bauernerhebung. In ungewöhnlich großer Zahl 
folgte das Volk den Aufrufen Struves und Heckers. Nach der Niederwerfung des 
Aufstandes aber mußten seine Führer, der Engelwirt Weißhaar von Lottstetten, der 
Adlerwirt Albiker von Schwerzen, der Müller Dietsche von Willmendingen und an- 
dere ihre Teilnahme daran schwer büfßen. Langsam nur erholte sich der Klettgau und 
gelangte Ende des 19. Jahrhunderts zu erfreulichem wirtschaftlihem Wohlstand. 
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